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Unsere Kindeswohl-Konzeption 

 

 

Einleitung 

 

Kinder haben Rechte. Sie wurden 1989 in der UN-Kinderrechtskonvention von der 

Generalversammlung der Vereinten Nationen festgehalten. Im Grunde genommen lassen sie 

sich in 4 Grundprinzipien einteilen:  

 
1. Das Recht auf Gleichbehandlung 
2. Das Kindeswohl hat Vorrang 
3. Das Recht auf Leben und persönliche Entwicklung 
4. Achtung vor der Meinung und dem Willen des Kindes. 

 

Aus diesen Grundprinzipien ergeben sich viele Einzelrechte, die in drei Gruppen eingeteilt 

werden können: 

 
- Versorgungsrechte (wie Gesundheitsversorgung, Bildung, Ernährung, Kleidung...) 
- Schutzrechte (wie Schutz vor körperlicher oder seelischer Gewalt, Misshandlung,    
   Verwahrlosung)  
- Kulturelle, Informations- und Beteiligungsrechte (freie Meinungsäußerung, Zugang zu  
   kindgerechten Informationen, Medien)  
 
   (vergleiche dazu: BAGE Leitfaden Kinderschutz, 2015, S.72/73). 

 
Aus den Kinderrechten ergeben sich zwangsläufig verpflichtende Aufgaben für die 

Erwachsenen, diese Rechte umzusetzen bzw. sie für die Kinder einzufordern, wenn diese 

nicht in geeignetem Rahmen beachtet werden. Es gehört somit auch für Kindertagesstätten 

zu den verpflichtenden Aufgaben, Kinder vor Gefahren für ihr Wohl und somit vor 

grenzüberschreitendem Verhalten auch innerhalb der Einrichtung zu schützen.  

 

Im § 1 SGB VIII (Recht auf Erziehung, Elternverantwortung, Jugendhilfe) heißt es: 

 
(1) Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung seiner Entwicklung und auf Erziehung zu 
einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit. 
(2) Pflege und Erziehung der Kinder sind das natürliche Recht der Eltern und die zuvörderst 
ihnen obliegende Pflicht. Über ihre Betätigung wacht die staatliche Gemeinschaft.  
 

Der Staat hat also das Wächteramt, die Jugendhilfe soll zur Verwirklichung des Rechts 

unterstützend tätig werden. Wir freien Träger arbeiten in Kooperation mit dem Jugendamt 

und haben somit ebenfalls einen Schutzauftrag für die uns anvertrauten Kinder, welche im 

SGB VIII § 8a (Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung) festgeschrieben sind.  

In unserer Kinderschutzkonzeption geht es darum, wie wir diesen Schutzauftrag umsetzen. 

Das heißt nicht nur, wenn schon "etwas passiert ist", sondern eben auch wie wir präventiv in 

unserer täglichen Arbeit für das Wohl des Kindes sorgen.  
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Haltung und Bedürfnisse 

 

Ein wesentlicher Ausgangspunkt für unsere Arbeit ist die Haltung, die wir Menschen 

entgegenbringen. Sie ist geprägt von gegenseitigem Respekt, von Wertschätzung, Empathie 

und dem Grundgedanken, dass jeder Mensch von Natur aus gut ist, für sich nach 

Entwicklung und Selbstverwirklichung strebt und dass alle Menschen Grundbedürfnisse und 

die gleichen Rechte haben. Dies leben wir den Kindern und Familien vor und wirken damit 

auch auf die Entwicklung einer Haltung unseres Gegenübers ein. 

 

Somit ergibt sich selbstverständlich auch der direkte Zusammenhang zwischen  Kindeswohl 

und Kindeswille: 

  

"Ein an den Grundrechten des Kindes orientiertes Verständnis des Kindeswohls schließt die 

Berücksichtigung des Kindeswillens ein. Bezugspunkt dafür ist das in Art. 12 Abs. 1 der UN-

Kinderrechtskonvention niedergelegte Recht des Kindes auf Beteiligung an allen, seine 

Person betreffenden, Entscheidungen." 

 

(Zitat: Maywald, Jörg (2011): Kinderschutz in Kindertageseinrichtungen. Verfügbar unter: 

https://www.kita-fachtexte.de/uploads/media/FT_maywald_2011.pdf. Zugriff am 13.11.2017) 

 

Neben dem Bedürfnis des Kindes nach Sicherheit und körperlicher Unversehrtheit erleben 

wir in unserer täglichen Arbeit ebenso, dass die Kinder ein stetes Bedürfnis nach 

Geborgenheit und beständigen, liebevollen und wertschätzenden Beziehungen haben, die 

sie neben ihren familiären Bindungen auch über die Erzieherinnen/Erzieher und die 

Kindergruppen erleben sollen und können. Am Aufbau und dem Gelingen von "guten" und 

festen Beziehungen ist jedes Kind ganz individuell beteiligt und das kann selbstverständlich 

nicht von "außen" verordnet werden. 

Die Kinder brauchen und suchen Grenzen und Strukturen, in denen sie jedoch ihre eigenen 

entwicklungsgerechten Erfahrungen innerhalb eines geschützten Rahmens machen können. 

Dabei ist es immer wieder ein Balance-Akt für uns Erwachsene, die Gefahren, die aus dem 

Drang der Kinder auf Eigen- und Selbständigkeit, dem Wunsch eigene Erfahrungen und auch 

selbstverständlich mal Misserfolge machen zu können, Freiraum zu geben und dabei aber 

auch die Unversehrtheit des Kindes, der anderen Kinder und Erwachsenen im Umfeld im 

Blick zu haben und sicher zu stellen.    
 

(Vergleiche dazu auch "7 Grundbedürfnissen von Kindern" nach T. Berry Brazelton) 

 

 

 

Wir greifen an dieser Stelle auf die Darstellung der Bedürfnispyramide der 

Bundesarbeitsgemeinschaft Elterninitiativen BAGE in ihrem Leitfaden zum Kinderschutz 

2015, zurück (siehe nächste Seite). 
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Das bedeutet für unsere Arbeit, dass: 
 

o kein Kind benachteiligt werden darf, "(...) sei es wegen seines Geschlechts, seiner 

Herkunft und Abstammung, seiner Staatsbürgerschaft, seiner Sprache oder Religion, 

seiner Hautfarbe, aufgrund einer Behinderung, wegen seiner politischen Ansichten 

oder aus anderen Gründen. " (Zitat: BAGE e.V. Leitfaden Kinderschutz 2015, Seite 72.) 

o Entscheidungen, die von uns Erwachsenen getroffen werden, selbstverständlich 

immer das Wohl des Kindes im Fokus haben sollen, 

o jedes Kind in seiner persönlichen Entwicklung und nach seinen Bedürfnissen 

gefördert werden soll,  

o die Meinung und der Wille des Kindes ernst genommen, respektiert und es an 

Entscheidungen bezüglich seiner Person beteiligt werden soll.  

 
Definition Kindeswohl 
 
Unter Kindeswohl verstehen wir, dass jedes Kind das Recht auf ein gewalt- und 

diskriminierungsfreies und geborgenes Lebensumfeld hat und eine Förderung seiner 

seelischen, geistigen und körperlichen Entwicklung erfährt. In Zusammenarbeit mit den 

Eltern sehen wir Pädagoginnen und Pädagogen unsere Aufgabe darin, die Kinder vor 

Gefahren zu schützen und das Kind auf seinem Weg zu einer eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu begleiten, so wie im SGBVIII §1 festgeschrieben 

steht.  
 

Um dies zu gewährleisten ist es uns wichtig, eine familiäre Atmosphäre zu schaffen und 

einen respektvollen Umgang untereinander vorzuleben. Wir holen die Kinder entsprechend 

ihrem aktuellen Entwicklungsstand ab und begleiten sie individuell auf ihrem Weg. 

 
 

Kindeswohlgefährdung 

 
Wie im Leitfaden zur Umsetzung des Bundes-Kinderschutz-Gesetzes der BAGE steht, 

bezeichnet das Bürgerliche Gesetzbuch es als "Kindeswohlgefährdung, wenn das geistige, 

körperliche oder seelische Wohl eines Kindes gefährdet ist und die 

Erziehungsbevollmächtigten nicht bereit oder in der Lage sind, die Gefahr abzuwenden."  

 
(Zitat: BAGE e.V. Leitfaden Kindesschutz 2015, S. 60.) 

 

Eine Kindeswohlgefährdung tritt in dem Moment ein, wo das Recht des Kindes auf  

gewaltfreie Erziehung missachtet wird, in dem es körperliche Bestrafungen, seelische 

Verletzungen und andere entwürdigende Maßnahmen erfährt (§1631 BGB)- egal durch wen 

dies passiert.  

Das bedeutet für uns als Pädagoginnen und Pädagogen auch, dass wir außer den Eltern und 

Familien, auch uns Kolleginnen und Kollegen, weiteres (Fach-)Personal und alle anderen 
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Personen, die nicht zur Erziehung berechtigt sind, mit dem Kind aber über unsere 

Einrichtung in Kontakt kommen, mit im Blick haben müssen. 

 
 
Präventive Maßnahmen 
 
Um das Kindeswohl aufrecht zu erhalten, sind wir stets bemüht, im Vorfeld Vorkehrungen zu 

treffen, so dass es gar nicht erst zu einer Kindeswohlgefährdung  kommt.  

 

Es ist uns wichtig, das Kind in seinem engeren sozialen Umfeld zu sehen und die Familien mit 

einzubeziehen, um es ganzheitlich im Blick haben. Die Eltern bzw. Personensorge-

berechtigten sollen sich ebenso angenommen fühlen und als gleichberechtigte Partner 

verstehen können, so dass wir gemeinsam mit ihnen und dem Kind an dessen Wohl arbeiten 

können. Manche Eltern brauchen dabei unter Umständen (phasenweise) zusätzliche 

Unterstützung, die wir ihnen entweder direkt anbieten, oder aber ihnen Hilfestellen nennen, 

bei denen sie Unterstützung erhalten können. Denn Kinder, die in einer Umgebung 

aufwachsen, in der es den Eltern schlecht geht, sind auch immer direkt oder indirekt davon 

betroffen. Gleichzeitig ist aber auch klar, dass wir Pädagoginnen das Wohl des Kindes vor 

dem der Eltern zu betrachten haben. Wir verstehen uns somit auch als Anwälte der Kinder, 

die sich klar positionieren, um dem Wohl des Kindes Gehör zu verschaffen und ihm zur 

Wahrung seiner Rechte verhelfen. 

 

Grenzen, die wir den Kinder aufzeigen, dienen zur Orientierung und Strukturierung, dürfen 

aber im Gegenzug auch nicht zu eng gesteckt und dadurch einengend werden. Es kommt 

immer auf ein gesundes Mittelmaß an, das stets abgewogen und im Einzelfall überdacht 

werden muss. Ebenso scheinen sich manchmal die Bedürfnisse des Einzelnen auch zu 

widersprechen, oder gar auszuschließen, z.B. wenn en Kind einerseits den Wunsch hat, 

eigene Erfahrungen sammeln zu wollen, es aber andererseits aufgrund seines Alters oder 

seiner Entwicklung noch nicht in der Lage ist, die Folgen seines Handels einschätzen zu 

können und es sich dadurch vielleicht sogar selbst gefährdet.  

 

Es ist für alle Personen grundlegend wichtig, die eigenen Grenzen und die des Gegenübers 

wahrzunehmen und zu respektieren. Im Grunde genommen gilt die Regel, dass die Freiheit 

des einen da aufhört, wo ein anderer sich bedrängt und in seiner Freiheit beschnitten fühlt. 

Somit muss es zwangsläufig zum steten Austausch darüber kommen. Jeder hat zum einen 

das Recht, seine Meinung frei und ohne Angst vor Repressionen zu äußern und gleichzeitig 

aber auch für sich die Einhaltung seiner Grenzen von anderen fordern zu dürfen, also 

jederzeit "nein"-sagen zu können. Dies kann verbal durch Worte, aber auch non-verbal durch 

Mimik, Gestik, oder auch Abwenden geschehen und gilt insbesondere bei der 

Selbstbestimmung über den eigenen Körper. Somit kommt es für uns automatisch zu einem 

ständigen Ausbalancieren von gegenseitigen Grenzen und von Nähe und Distanz.  

Das gilt nicht nur für körperliche Grenzen, sondern betrifft ebenso die Wahrung der Würde 

des Einzelnen gegen Ausgrenzung und Diskriminierung. Jede und jeder muss dafür 
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sensibilisiert werden, dass es nicht durch Bilder, Gesten, Mimik, verbale und körperliche 

Sprache zu Beleidigungen und Verletzungen kommt und dass das Aussehen und die 

Eigenheiten eines jeden nicht ungebührend kommentiert oder karikiert wird. 

 

In den einzelnen Gruppen (Träger/Vorstand, Team, Eltern und Kinder) unseres Kinderladens 

gestalten sich die jeweiligen Aufgaben und die Umsetzung der Rechte im Alltag 

entsprechend etwas unterschiedlich. Daher haben wir- neben dem für alle geltenden 

allgemeinen Teil- für jede Gruppe einige Punkte noch mal hervorgehoben. 

 
 

 Einrichtung/Träger/Vorstand 

Wir sehen die Aufgaben und Pflichten des Trägers unser Einrichtung darin, für 

bestmöglichen Kinderschutz zu sorgen, in dem er präventiv Richtlinien vorgibt und  seine 

innerbetriebliche Organisation offen gestaltet. Der 3-köpfige Vorstand unseres Vereins setzt 

sich aus diesem Grund aus zwei Eltern und einem/r Erzieher/in zusammen, die 

partnerschaftlich und in gegenseiter Absprache die Geschicke der Einrichtungen lenken, so 

dass jede Gruppe Einblick in die Bedürfnisse und Abläufe der anderen bekommen kann und  

eine Beteiligung und Mitbestimmung beider Gruppen gewährleistet wird. Dabei sollen die 

Bedürfnisse der Familien, der Kinder und des Teams Beachtung finden und gemeinsam an 

Lösungen für bestehende Probleme gearbeitet werden. Jede/r hat die Möglichkeit, sich 

kritisch zu äußern, Dinge zu hinterfragen oder Beschwerden vorzubringen, ohne dass sie  

oder er sich um Repressionen sorgen muss.  

 

Jedes Vorstandsmitglied muss sich selbstverständlich verpflichtet fühlen, bei Problemen wie 

Ausgrenzung/Diskriminierung Einzelner innerhalb der Gruppe der Eltern, der Kinder, des 

Teams oder zwischen den Gruppen, sofort einzuschreiten, das Gespräch zu suchen und ggf. 

Hilfe von außen dazu zu holen. Insbesondere aber natürlich in Situationen von Kindeswohl-

gefährdung unverzüglich und bedacht tätig zu werden. 

 

Mit den Informationen und Wissen über die Lebensumstände und Probleme der einzelnen 

Personen und Familien muss dabei selbstverständlich diskret und feinfühlig umgegangen 

werden, um ihre Privatsphäre zu schützen. Einzige Ausnahme dazu bilden Meldungen an die 

Kitaaufsicht und das Jugendamt. 

 

Der Träger hat zu gewährleisten, dass eine Konzeption und ergänzend eine 

Kindeswohlkonzeption ausgearbeitet und in regelmäßigen Abständen überarbeitet wird. 

Diese wird sowohl dem pädagogischen Personal als auch den Eltern ausgehändigt. Er muss 

zum einen für Wissen sorgen, Fortbildungen anbieten und Informationen an die Eltern 

weiterleiten, zum anderen aber eben auch dafür Kapazitäten, wie Zeit und Geld, 

bereitstellen. Insbesondere dann auch noch mal mehr, wenn akuter Bedarf besteht, so dass 

das pädagogische Fachpersonal keine langen Wege gehen muss, sondern weiß, dass und wo 

es sich bei Bedarf Hilfe holen und Fortbildungen entsprechend besuchen kann. Unser Träger 
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ist an den Dachverband der Kinder- und Schülerläden Berlin (DaKS)  angeschlossen, der 

durch Fachpersonal und Fortbildungen Wissen und Informationen bereitstellt und dem 

Träger, aber auch Eltern und Team, beratend zur Seite stehen kann. 

 

Auf eine verpflichtende regelmäßige Abfrage der erweiterten Führungszeugnisse für alle, die 

mit Kindern alleine sind (pädagogischen Team, Praktikanten, FSJ'lern, regelmäßig 

wiederkehrende Elterndienste), hat der Vorstand zu achten. 

 
Grundsätzlich gibt es für alle Familien einheitliche Regelungen, z.B., dass für die Kinder 

Wechselsachen mitgebracht werden müssen. Andererseits werden aber auch immer 

Alternativen gesucht, wenn Eltern sich nicht an Kita-Regelungen halten, weil wir davon 

ausgehen, dass dies nicht mutwillig passiert. Für alle Familien, insbesondere für sozial 

schwache, soll im Bedarfsfall eine Lösung gesucht werden, so dass sie am Kinderladenleben 

gleichberechtigt teilhaben können und sie und ihre Kinder nicht wegen Geldmangel, 

Vergesslichkeit oder anderen Umständen von Ausflügen, Aktivitäten oder ähnlichem 

ausgegrenzt werden. Das Kind soll auf keinen Fall zum Leidtragenden werden. 

 
 

 Leitung 

Die Leitung ist zum einen direkter Ansprechpartner für den Vorstand. Sie hat dafür Sorge zu 

leisten, dass Vorgaben aus Senatsverwaltung, Bezirksämtern und des Trägers in den 

Gruppen umgesetzt werden, sowie Absprachen und  steter Informationsaustausch zwischen 

Team und Vorstand stattfinden. Sie trifft in Absprache mit dem Team und dem Vorstand 

personelle und finanzielle Entscheidungen. Andererseits ist sie  Koordinatorin der 

pädagogischen Arbeit des Teams, erstellt Arbeitspläne, achtet auf die Durchführung von 

Teamsitzungen, gibt Informationen zu Fortbildungen und erstellt dazu Pläne. Sie ist zudem 

erste Anlaufstelle für die Eltern, in Fällen, in denen Eltern oder Team eine weitere beratende 

Person benötigen. Die Leitung organisiert Elternabende, hält Verbindung zu Jugend- und 

Gesundheits- und Bezirksämtern und zur Buchhaltung. Sie koordiniert die Bedürfnisse und 

Vorstellungen der einzelnen Gruppen untereinander und wirkt vermittelnd und 

unterstützend in Problemsituationen ein.  

 

In unserem Kinderladen ist die Leitung zeitgleich auch im Vorstand und im pädagogischen 

Team tätig, so dass sie jederzeit Einblick in alle Bereiche hat und Absprachen, Koordination 

und Informationsweitergabe über schnelle und direkte Wege zwischen den beiden Gruppen 

laufen können. Sie muss sich daher auch jederzeit bewusst über ihre gerade jeweils 

vertretende Rolle sein und darf nicht in Interessenskonflikte geraten, bzw. muss dann bei 

anstehenden Entscheidungen ggf. eher eine beratende als eine entscheidende Position 

einnehmen. Sie muss sich auch der Verantwortung darüber im Klaren sein, dass sie zum 

einen mit Informationen aus den (privaten) Bereichen der einzelnen Gruppen 

außerordentlich bedacht umgeht und andererseits aber in Konflikt- oder Verdachtsfällen 
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über die persönlichen Beziehungen hinaus kompetent und klar nach den erarbeiteten 

Maßnahmen vorgeht.  

 
 

 Team 

In unserer Einrichtung ist in erster Linie das pädagogische Team in direktem Kontakt zu den 

Kindern und Familien. Dazu kommen wechselnde Praktikantinnen und Praktikanten, 

FSJ'lerinnen, Hospitierende, sowie unsere Kochkräfte, andere Eltern und 

Familienangehörige. Auch einrichtungsfernere Personen, wie weitere Fachleute aus anderen 

Institutionen, Pädagoginnen und Pädagogen, unsere Sportlehrerin, Gruppenleiter/innen, 

Projektgestalter/innen, Theaterleute, Verkäufer/innen, Nachbarn etc., die in direkten 

Kontakt mit den Kindern bei Ausflügen, Veranstaltungen, bei Einkäufen, im näheren Kita-

Umfeld in Kontakt mit den Kindern, Familien und dem Team kommen. Das pädagogische 

Team hat darauf zu achten, dass alle anderen mit den Kindern in Kontakt kommenden 

Personen sich den Kindern (KollegInnen und Eltern) gegenüber entsprechend wohlgesonnen 

und respektvoll verhalten.  

Einen wesentlichen Bestandteil der Prävention stellen somit auch oder gerade die 

Beobachtungen dar, die die KollegInnen im Alltag machen und welche sie untereinander 

besprechen, einordnen, bewerten und dokumentieren. 

 

Das Team muss sich zudem der verantwortungsvollen Aufgabe klar sein, dass es die Werte 

und die Haltung der gesamten Einrichtung im Kitaalltag vorlebt, muss sich darüber in 

Teamsitzungen immer wieder austauschen, das eigene Handeln und das der KollegInnen 

reflektieren und sich der eigenen Grenzen bewusst werden. Oft muss zwischen den eigenen 

Grenzen, denen anderer und den gesellschaftlich erwarteten Grenzen unterschieden und 

diskutiert werden und Prioritäten feinfühlig gesetzt werden.  

 

Das Team setzt pädagogisch gestellte Schwerpunkte in der Arbeit mit den Kindern und deren 

Familien fest. Dazu erstellt es eine Konzeption und überarbeitet diese in regelmäßigen 

Abständen immer wieder. Es legt gemeinsam fest, welche pädagogischen Spielmaterialien 

besorgt und welche Ausflüge gemacht werden. Dadurch hat es zum einen viel Spielraum in 

der pädagogischen Arbeit selbst, zum anderen aber auch die verantwortungsvolle Aufgabe, 

alle Bereiche mit im Blick zu haben. 

 

Zudem arbeiten wir nach dem Berliner Bildungsprogramm, welches die Grundlage unseres 

pädagogischen Handelns bildet. In diesem sind auch die Qualitätsansprüche und 

Qualitätskriterien zur Gestaltung von Bildungsprozessen niedergeschrieben (vergleiche BBP 

Kapitel 3). Eine Beteiligung der Kinder an der Gestaltung der Lernprozesse ist somit 

selbstverständlich: 

- Die Bildungsanregungen hängen mit dem Erlebten und den Erfahrungen der Kinder  
  zusammen.  
- Der Tagesablauf bietet vielseitige Bildungsanreize, die Bildungsbereich-übergreifend sind. 
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- Der Ablauf und das Ergebnis der Bildungsangebote sind nicht starr vorgegeben.  
- Die unterschiedlichen Bedürfnisse der Kinder werden wahrgenommen und berücksichtigt. 
- Einseitige Vorstellungen über Geschlechterrollen, Lebensformen etc. werden hinterfragt. 
- Möglichkeiten für vielfältiges Spiel werden geschaffen, in dem zum Beispiel  
  anregende Materialien zur Verfügung gestellt werden und die Kinder aktiv an der   
  Raumgestaltung teilhaben können. 
- Projekte entstehen aus den Interessensgebieten der Kinder, können von ihnen inhaltlich  
  und in Blick auf Intensität aktiv mitgestaltet und so zu Ihrem gemacht werden.  
    
 

 Eltern 

Erst einmal vorweg- es gibt nicht "die" oder "schwierige" Eltern. Jedes Elternteil ist 

einzigartig mit eigenen Wünschen und Vorstellungen für ihr Kind. Wir sehen die Eltern als 

Fachmenschen ihres Kindes an und gehen davon aus, dass sie bemüht sind, dem Kind Gutes 

zu tun. Um von dem großen Erfahrungsschatz der Eltern profitieren zu können, sind wir 

bestrebt, bereits im Erstgespräch viel von ihnen über die Entwicklung ihres Kindes zu 

erfahren und uns über die jeweiligen Lebenssituationen der Familien ein Bild zu machen. Auf 

diese Weise erkennen wir auch mögliche zusätzliche "Stolpersteine" oder Unwegsamkeiten, 

die die Familien zusätzlich Kraft kosten. Das können z.B. die soziale/kulturelle Herkunft der 

Familien, (akute) finanzielle Schieflagen, die berufliche Einbindung der Eltern, psychische 

Erkrankungen/Süchte/Krankheiten in den Familien, viele Kinder, familiäre Veränderungen 

wie Geburt/Todesfall/Scheidung sein. So können wir ggf. darauf im Vorfeld einwirken bzw. 

uns besser auf Veränderungen einstellen. 

 

Wir sind um offene Gespräche und eine ehrliche und partnerschaftliche Haltung den Eltern 

gegenüber bemüht und erhoffen dies auch uns gegenüber, denn nur so können wir 

vertrauensvoll auf die Bedürfnisse der Familien und der Kinder eingehen und ihnen die 

Hilfen anbieten, die sie brauchen. Dazu erhalten die Eltern zum einen die Unterstützung vom 

Träger und zum anderen durch das Team, z.B. in dem wir sie teilweise bei Ämtergängen oder 

beim Ausfüllen von Formularen unterstützen, sie an Termine erinnern oder ihnen bei Fragen 

der Erziehung beiseite stehen. Dies zeigt sich oft schon in kleinen Dingen, wie z.B., dass 

Eltern, die das Sportzeug ihrer Kinder vergessen haben, nicht zu befürchten brauchen, von 

uns schräg angesehen zu werden. Oder wir in stressigen Bring- oder Abholsituationen die 

Eltern möglichst für sie passend unterstützen, damit z.B. der Abschied weder den Kindern 

noch den Eltern schwerer gemacht wird, als nötig. 

 

Gespräche zwischen den PädagogInnen und den Eltern finden auf verschiedene Art und 

Weise statt- zum einen als selbstverständlich jährlich wiederkehrende 

Entwicklungsgespräche über den Stand des Kindes aus Sicht der Eltern und der Erz., zum 

anderen wird "Akutes" besprochen. Zum Teil geschieht dies in den täglichen Tür-und-Angel-

Gesprächen, wenn aber die zu behandelnden Themen besser in Ruhe und ohne die 

Anwesenheit anderer zu behandeln sind, wird schnell (meist innerhalb einer Woche) ein für 

beide Seiten geeigneter Termin gefunden.  Es gehört selbstverständlich auch zu unserem 
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Verständnis, dass klärende Gespräche von Seiten der ErzieherInnen, als auch bei Bedarf vom 

Vorstand, zeitnah geführt werden. Dies kann persönlich, aber auch durch Telefonate oder e-

Mails erfolgen, was davon abhängig ist, um was es sich genau handelt (Prinzip des ständigen 

Austauschs). 

Besonders während der Eingewöhnungszeit gibt viel Rückmeldungen zwischen den 

ErzieherInnen und den Eltern. Die Ideen, Wünsche und Vorstellungen der Eltern werden 

berücksichtigt und nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern im Prozess der Ablösung 

begleitet und unterstützt. Bereits vor der Eingewöhnung finden Hospitationstage für die 

neuen Familien statt. 

 

Die Eltern können direkt und indirekt am Kinderladenleben Teil haben bei: Kitafesten, 

Elternabenden, Elterndiensten, in den Bring- und Abholzeiten, sowie durch Fotos, Briefe und 

Dokumentationen. 

 

In der Arbeit werden sie auch eingebunden, in dem wir sie nach ihren Vorlieben zum Beispiel 

im Umgang mit bestimmten Themen fragen, sie anregen, ihre Ansichten mitzuteilen und 

Beschwerden vorzubringen. Als Mitglieder des Vereins haben sie die Möglichkeit, den 

Vorstand zu wählen und alle den Verein betreffende Entscheidungen mit abzustimmen. 

 
 

 Kinder 

"Kinder sollen als Personen ernst genommen und  respektiert werden. Wenn Erwachsene - 

ganz gleich ob der Regierungschef, der Bürgermeister oder die Eltern - eine Entscheidung 

treffen, die Kinder berührt, müssen die Kinder ihrem Alter und Reife gemäß einbezogen 

werden."  

(Zitat: BAGE Leitfaden Kinderschutz 2015, UN-Kinderrechte, Die vier Grundprinzipien der 
Kinderrechtskonvention, 4. Achtung vor der Meinung und dem Willen des Kindes, S.72)  
 

Dies findet sich bei uns nicht nur in der Wunschliste, welches Essen gekocht, welches Platz 

beim Essen eingenommen oder zu welchem Spielplatz gegangen werden soll, sondern setzt 

sich grundsätzlich durch alle Themen des Kinderladenalltags und in allen Lebensphasen 

durch.  

 

Angefangen beim Thema Eingewöhnung, für die es zwar ein grobes Schema gibt, die bei uns 

aber für jedes Kind individuell zugeschnitten wird und sich an den direkten Bedürfnissen des 

Kindes orientiert, zieht es sich durch alle Bereiche, wie Trockenwerden/ Toilettensituation, 

Schlaf-/Ruhebedürfnis, Bekleidung, Spielpartner, Spielsituation und Bastelmaterialien.  

 

Die Kinder dürfen "nein" sagen, fragen und hinterfragen. Sie entscheiden durch den Tag 

hindurch immer wieder von Neuem, was sie wollen: Wovon will ich wie viel essen, von wem 

will ich welche Unterstützung haben, wer soll mich wickeln, wer darf mich anfassen, mit 

wem will ich spielen und was, bei welcher Aktion möchte ich mitmachen und wie lange?  
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Manchmal stehen dabei auch verschiedene Bedürfnisse erst einmal im Widerspruch 

zueinander, z.B. wenn ein Kind im Winter ohne Jacke nach draußen gehen will, die 

Erwachsenen das aber für zu kalt empfinden. Dann versuchen wir im Gespräch mit dem Kind 

nach Alternativen zu suchen ("Geh mal kurz raus und fühl mal nach.", "Nimm die Jacke doch 

lieber mit, falls es dann doch zu kalt wird"). Die Gefahrenabwehr muss natürlich auch an 

erster Stelle stehen- wenn ein Kind über die Straße rennen will, kann ich nicht erst lange 

diskutieren, ob das jetzt ok ist oder nicht. Da muss der Erwachsene handeln. Aber spätestens 

im Nachgang muss die Situation besprochen, Folgen aufgezeigt und/oder Alternativen 

diskutiert werden. Im Alltag ergeben sich auch immer wieder gruppendynamische 

Situationen, demokratische Prozesse und Mehrheitsentscheidungen. Nicht immer kann der 

Wunsch des Einzelnen sofort umgesetzt werden, aber auch das müssen die Kinder 

besprechen können. "Was ist fair, was ist ungerecht?"- sind immer wieder gestellte Fragen, 

die von jedem Kind und je nach Situation unterschiedlich beantwortet und eingeschätzt 

werden.  

 

Es kommt also immer wieder darauf an, Verabredungen zu treffen, Beschwerden 

vorzubringen und  Kompromisse miteinander auszuhandeln, in denen der Erwachsene nicht 

als Entscheider, sondern als Unterstützer in einer durch die Kinder gefundenen Lösung 

auftritt.  

 

Wir sehen unsere Aufgabe nicht darin, den Tagesablauf und die Gestaltung für die Kinder 

und über sie hinweg zu managen, sondern sie in ihrer Entscheidungssuche und -findung zu 

unterstützen. Auf diese Weise bekommt jedes Kind auch eine eigene Verantwortung für sich 

zuerkannt.  

(Siehe dazu auch unsere Konzeption).  

 

 
Indikatoren für eine Kindeswohlgefährdung 

 

 Wie oben schon erwähnt, stellen die Beobachtungen, die die ErzieherInnen im Alltag  

machen, die Grundlage der pädagogischen Arbeit dar. Dies gilt für das Erfassen und 

Einschätzen der Bedürfnisse und des Willens jedes einzelnen Kindes für die tägliche Arbeit, 

aber eben somit auch für Situationen oder Begebenheiten, in denen jede und jeder einzelne 

Pädagogin/Pädagoge das Gefühl hat, dass dem kindlichen Wohl von anderer Seite nicht 

genügend Beachtung entgegengebracht wird, bzw. Gesagtes, Getanes und auch 

Unterlassenes das Wohl eines Kindes gefährdet. Oft bemerkt man als erstes, dass sich etwas 

"nicht richtig" anfühlt, man ein "ungutes Bauch-Gefühl" hat. Diesem Gefühl sollten alle 

grundsätzlich erst einmal vertrauen, es ernst nehmen und es nicht einfach abtun. Und dann 

sich Zeit nehmen, besonnen vorgehen und genau hinschauen, die KollegInnen mit ins Boot 

holen, gemeinsam weitere Beobachtungen kleinschrittig dokumentieren, mit dem Kind und  

ggf. den Eltern behutsam ins Gespräch gehen, um sein Bild zu vervollständigen. Dafür gibt es 
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von der BAGE e.V. in ihrem "Leitfaden Kindesschutz 2015" auf Seite 62/63 drei 

Orientierungshilfen, um die Indikatoren für eine Kindeswohlgefährdung, die familiären 

 Risikofaktoren, aber auch die Ressourcen genauer  betrachten zu können:   
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Konkrete Beobachtungen führen zu Handlungsbedarf! 

Dabei sind zwei verschiedene Situationen zu betrachten und mit ihnen unterschiedlich zu 

verfahren: 

A) Die Kindeswohlgefährdung ist außer-institutionell  (Eltern, Familie, Bekannte, Kitafremde) 

und 

B) Die Kindeswohlgefährdung ist inner-institutionell (andere Kinder, PädagogInnen, 

PraktikantInnen, sonstige Mitarbeiter, Elterndienste, Besucher). 

Dazu folgen hier die Seiten 55-58 bzw. 65-67 des BAGE e.V. Leitfadens Kinderschutz 2015: 
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Rechtliche Grundlage 
 
Die rechtliche Grundlage unserer Konzeption wird aus verschiedenen Gesetzen gebildet 

(vgl. dazu GG Art.6, BGB §§ 1631, 1666, SGB VIII §§ 1,2,8, 8a,8b, 22, 22a, 45, 46, 47,61, 62, 

63,64, 65, 72a, 79a, KKG §§ 1, 3, BZRG § 30, 30a) und die UN-Kinderrechte. 

 

 

Hinweise auf Hilfe-Stellen 

 

Daks Berlin, Crellestr. 19/20, 10827 Berlin, Tel.: 7009 425 - 10, www.daks-berlin.de 

 

Kind im Zentrum, Maxstr. 3 a, 13347 Berlin, Tel. (030) 282 80 77, www.kind-im-

zentrum.de 

 

Wildwasser, Wriezener Straße 10-11, 13359 Berlin, Tel.: 48 62 82 30,             

www.wildwasser-berlin.de/ 

 

Zartbitter (Pberg), Kastanienallee 1, 10435 Berlin, Tel:437 338 95, www.zartbitter-

berlin.de 

 

Suchtprävention,  Chausseestraße 128/129, 10115 Berlin, Tel.: 29 35 26 15,                     

www.berlin-suchtpraevention.de 

 

Kinderschutzbund, Malplaquetstraße 38,13347 Berlin, Tel.: 45 80 29 31, 

www.kinderschutzbund-berlin.de 

 

Krisentelefon des Jugendamts Mitte 9(0)182-55555 

 

Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie III F 3 Kitaaufsicht                                          

Bernhard-Weiß-Str. 6, 10178 Berlin, Tel.: 90227 – 5397 

www.berlin.de/sen/jugend/familie-und-kinder/aufsicht/kitaaufsicht 

 

Berliner Hotline Kinderschutz 61 00 66 

 

 

 

Anhang  

Im Anhang folgt der "Berlineinheitliche Erfassungsbogen bei Verdacht einer 

Kindeswohlgefährdung (Ersteinschätzung gemäß §8a SGBVIII)" 
 



25 

 

 

  



26 

 

 

 



27 

 

 

 


